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Das Cabinet Saraiva, wenn es in der aufrichti- 
gen Absicht, zum Besten des Landes zu regieren, 
die Zügel in die Hand genommen hat, wird kei- 
nen leichten Stand haben, besonders was die Fi- / 
nanzen des Reiches anbetrifft. 

Wir haben einmal in einem Kreise von Brasi- 
lianern geäussert, dass man nur nach dem Stande 
des Wechselcourses zu sehen brauche, um über 
die finanzielle Lage des Landes in's Reine z,u 
kommen, und bei lebha^m Widerspruch hatten 
wir unsere Mühe, die'älute von der Wahrheit 
dieses Satzes zu überzeugen, hatten jedoch end- 
lich diese Genugthuung. 

Wenn also trotzdem , dass die finanzielle Lage 
sich unter Affonso Celso nicht besserte , die 
Course zeitweilig in die Höho gingen, so ist es 
heute auch bewiesen, dass dies eine Folge von 
künstlichen Mitteln war; denn Niemand wird wohl 
leugnen wollen, dass nach der berühmten Gold- 
bondsanleihe die Lage schlechter wurde, und nur 
die künstliche Beherrschung des Coursmarktes 
durch die Banco do Brazil die Course hielt. Als 
auch diese das Sinken nicht mehr' zu verhindern 
vermochte, griff Affonso Celso zu den verzweifelt- 
sten Mitteln: es wurden grosse Partien Kaffee für 
Rechnung der Regierung aufgekauft, um gegen 
diese Remessen zu beliebigem Course ziehen zu 
können, und Alles wurde aufgeboten, um den 
Cours nur zu halten, d. h. um durch seinen gün- 
stigen Stand die wirkliche finanzielle Lage zu 
verdecken. 

Dieser künstliche Goursstand konnte daher auch 
nur so lange dauern, als die Mittel dazu ange- 

wendet wurden. ' Sobald das Cabinet abging, war 
es also etwas ganz Natürliches, da.ss er sofort 
niederging und noch niedergeht, bis er sein wirk- 
liches naturgemässes, der finanzielleu Lage des 
Landes angemessenes Niveau erreicht. 

Dass nun die Banco do Brazil sich vom Cours- 
markte so viel wie möglich oder gänzlich zurück- 
zieht, ist einerseits wieder ein Factor zu noch 
grösserem Fallen der Course, scheint aber andrer- 
seits auch nur eine Speculatiou dieser Bank zu 
sein, um sich dem neuen Cabinet als unentbehr- 
lich darzustellen und sich so demselben aufzu- 
zwingen. 

Das Sinken der Course etwaigem Misstrauen 
gegen das Cab-inet Saraiva zuzuschreiben, wäre 
thöricht, da ja zu gleicher Zeit die Reichsschuld- 
scheine (Apolicen) von 1:000^ — 6 % — auf 
1:015S gestiegen sind. 

Es wäre also zu wünschen, dass das neue Ca- 
binet sich nicht von Banco do Brazil irre führen 
Hesse und nicht in die Fusstapfen seines Vorgän- 
gers träte, sondern durch gute Leitung und rich- 
tige Sparsamkeit die Finanzen — und folglich 
auch die Course — zu heben suche. 

Es ist wohl zu beklagen, und vertheuert dem 
Volke so sehr das Leben, dass die Course so nied- 
rig stehen, aber geradezu eine Calamität ist es 
zu nennen, wenn in wenigen Wochen die Course 
so schwanken, dass sie alle menschlichen Berech- 
nungen täuschen und so dem Handel in erster, 
dem Käufer — also dem Volke — in zweiter 
Linie, Rückschläge bereiten, die um so schwerer 
treffen, je unerwarteter sie sind. 

Nicht mit schwindlichen Finanzoperationen, 
wie die des Herrn Affonso Celso, sondern mit so- 

lider Leitung werden sich die Finanzen Brasiliens 
bessern können, und nur mit der gewissenhafte- 
sten Verwaltung der Öffentlichen Gelder wird dem 
Handel und dem Lande eine furchtbare Krisis er- 
spart bleiben, unter deren Anfängen jener schon 
jetzt nicht wenig gelitten hat. 

Hoffen wir also, dass das Cabinet Saraiva die 
wahren Intere.ssen des Landes richtig auffasse und 
durch eine gute Finanzpolitik den jetzigen Uebeln 
so bald wie möglich Abhülfe schale. 

imd ®degrapíiiíit-Ucriijaííii!íg 

lies gaií^áeit Jácíiís. 

Wir wurden kürzlich seitens der Kaiserl. Deut- 
schen Gesandtschaft in Rio mit der Zusendung 
einer Broschüre von 1879 beehrt, welche einen 
ausführlichen Bericht über Post- und Telegraphen- 
verwaltung des Deutschen Reichs in den Jahren 
1876—1878 enthält, und in der Unmöglichkeit, 
den vollen Inhalt zu 'bringen, entnehmen wir 
derselben die nachfolgenden Notizen 

Die Verschmelzung von Post- und Telegraphen- 
wesen trat am 1. Januar 1876 in's Leben. Der 
mit dieser Massregel erreichte bessere innere Aus- 
bau der Post- und Telegraphenanlagen hatte eine 
Steigerung in den Leistungen und eine Erhöhung 
des Reinertrags zur Folge. 

Die Vermehrung der Postsendungen von 1878 
gegen 1875 beläuft eich auf 185 Millionen Stück, 
die der Telegramme auf mehr als 1 Million De- 
peschen. Während früher ein Deficit von SVa Mil- 
lionen Mark jährlich zu verzeichnen war, ist der 

FEUILLETON. 

Yerhiiiignissvolle Diainanien. 

(Fortsetzung) 

Wie aber standen die Diamanten damit in Ver- 
bindung ? Wer konnte hier Aufschluss geben? 
Eine hätte es gekonnt, die mit zusammengepress- 
ten Lippen, einen Blick glühenden Hasses und 
teuflischer Schadenfreude auf Alice schleudernd, 
am Tische lehnte. Schön war sie, wie ein böser 
Dämon, das musste auch Alice zugeben, als sie 
sich hilfesuchend nach ihr umwandte. Von der 
war aber keine Hilfe zu erwarten, die stand un- 
nahbar stolz da. So wollte Alice die Kammer- 
z;ofe holen und eilte der Thüre zu als, die Köni- 
gin sich wieder emporrichtete. 

;,Ja, fort, fort aus meinen Augen; denn der 
Diebstahl ist entdeckt." Und wieder erschien sie 
vor Aufregung zusammensinken zu wollen. Konnte 
sie doch den Gedanken nicht fassen , dass jenes 
Mädchen, das sie liebte wie ihr eigen Kind, eine 
Diebin sein sollte. Alice selbst hatte genug ge- 
hört. Wie ein SclÄeckgespenst stand ihr auf 
einmal klar vor der, Seele der Gedanke: Man 
hält Dich für eine Diebin. Sie wollte sprechen, 
wollte deu furchtbaren Verdacht von sich abwen- 
den, die Zunge versagt^ den Dienst; sie brachte 
kein Wort hervor. Das\war auch zu schnell, zu 
plötzlich gekommen. Wie konnte das nur sein? 

Träumte sie? Sie lehnte an der dunklen Wand 
wie eine Blume, die der Sturm geknickt. Ihr 
Blick richtete sich mit rührendem Flehen um 
Schonung auf die Königin. Als aber dann ihr 
Auge auf die Sängerin fiel, die einige Schritte 
vor der ^^Diebin" zurückgewichen war, und de- 
ren Antlitz deutliche deichen des Hohnes und 
der tiefsten Verachtung trug, da richtete sie sich 
stolz auf und sagte mit zitternder Stimme zur 
Königin : Majestät, meine Unschuld zu bewei- 
sen, fehlen mir bis jetzt die Mittel. Wer mir 
den ungeheuren Verdacht aufgeladen, ich weiss 
es nicht, doch hoffe ich, dass ein Tag der Klar- 
heit kommen wird." Heisse Thränen flössen über 
ihre Wangen. Nicht länger konnte sie den An- 
blick der wie im Schmerz versunkenen Königin 
ertragen. Sie wankte die Treppe hinab; in ihrem 
Zimmer sank sie ohnmächtig zu Boden. 

Plötzlich öffnete sich die Thüre und Margue- 
rite trat herein. Verwundert hatte sie der Scene 
vom Korridor aus zugehört und begriff nicht, 
um was es sich handle. Sanft streichelte sie die 
Locken Alicens und rief sie zärtlich beim Namen. 
Da trat auch die Königin ein. ' 

j^Ach," rief die Kleine und brach in Thränen 
aus, jja, jetzt muss ich es sagen, da Du so böse 
auf Tante Alice bist. Ich habe die Vase zer- 
brochen; ich wollte so gern das hübsche glän- 
zende Ding sehen, das die Sängerin da hinein 
geworfen. Der Papa soll auch eine neue Vase 

kaufen, damit Du nicht länger mit Tante Alice 
zürnst." , 

Mit wachsendem Erstaunen-hatte die Königin 
der Kleinen zugehört. Sie sah nun völlig klar 
und trat klopfenden Herzens auf die am Boden 
scheinbar leblos liegende Gestalt zu. Sie ver- 
suchte sie aufzuheben. Das ei'starrte Gesichtchen 
zeigte keine Spur von Leben. Mit liebender 
Sorgfalt legte sie das arme Mädchen auf den Di- 
van, klingelte und befahl dem Diener, eineti Arzt 
zu holen. Der Lakai eilte schnell zum Hofmedi- 
ku.'f, traf diesen jedoch nicht zu Hause, begegnete 
aber, als er sich wieder rathlos dem Schlosse 
zuwandte, zufällig dem Doctor Harvey, den er 
nun bat, der armen Erkrankten zu helfen. Die 
Nachricht von Alicens Unwohlsein schnürte dem 
jungen Arzte die Brust zusammen. Unwillkür- 
lich musste er an die Italienerin denken. Alles 
Blut verschwand aus seinem Gesicht, als er, ohne 
Rücksicht auf die König-in zu nehmen, mit lei- 
sem Aufschrei auf das leichenblasse Mädchen zu- 
schritt. Der weite schwarze Mantel, sonst stets 
so sorgsam mit einer glänzenden Agraffe zusam- 
mengehalten, schleifte nachlässig über den Boden. 
Wirr hing das Haar über die bleiche Stirne und 
tiefschmerzlich bliclcten die ernsten Augen auf 
die so heiss geliebte Braut. ^^Meinc Alice !"' war 
das Einzige, was er in seiner Todesang-sfc hervor- 
stiess. Aber sie lag üi^starr und kalt, wie eitie 
lí.eiçhe. Königii]J^^^|_ ihren 
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líeiüüberscliiisíi von Januar 1B7G bis März 1879 
. über 27 Millionen Mark. 

Das Gebiet der Deutschen Reiclis-Pöst- und Tele- 
g-raphen-VerWaltiing- uinfasst nach neueren Fest- 
stellungen 444441,76 Quadi-atkilomtr. (ausschliess- 
lich 4:M3,81 Quadratkilometer Wasserfläche) mit 
35,851,475 Einwohnern (1875) ; die Anzahl der 
Reichs-Postanstalten ist von 6556 am Schlüsse des 
Jahres 1875 auf 7068 Ende 1878, mithin um 512, 
die Anzahl der lieichs-Telegraphenanstalten wäh- 
rend desselben Zeitraums von 1680 auf 4143, mit- 
liin um 2457 vermehrt worden. Es entfällt da- 
nach je eine Postanstalt auf 62,9 Quadratkilomtr. 
und auf 5071 Einwohner; je eine Teleg'raphen- 
anstalt auf 107,3 Quadratkilometer und auf 8653 
Einwohner. 

Die Org'ane der Postverwaltung sind neben ihrer 
regelmässigen Thätigkeit, wie schon frülier, so 
auch in den letzten Jahren für anderweitige Reichs- 
zwecke erheblich in Anspruch genommen worden. 
Der Erlös aus dem durch die Postanstalten ver- 
mittelten Verkaufe der Reichs-Wechselstempel- 
marken und gestempelten Wechsel - Vordruck- 
blätter hat 
für die Zeit vom 1. Jan. 1876 

bis Ende März 1877 . . . 7,782,497, 45 Mark 
für das Etatsjahr 1877/78 . . 6,123,433,75 ,, 
„ „ ,, 1878/79 . . 5,520,078, 70 „ 

bütrag-en. 
Auch bei der weiteren üurcliführung der Münz- 

reform hat die Postverwaltung mitgewirkt. Durch 
Vermittelüng der Ober-Postcasseu und Postanstal- 
ten sind,au alten Münzen eingezogen worden: 
im Jahre 1876   177,678,169 Mark 
„ „ 1877   125,167,387 
„ „ 1878   72,653,502 „ 

Ausserdem sind an die als Münz-Metalldepots 
des Reichs bestimmten Ober-Postcasseu in Frank- 
furt ain,Main und Hamburg von dem Müuzmetall- 
depot in Berlin und von Bankanstalten zur Ab- 
lieferung gelangt: 
im Jahre 1876 ...... 3,661,350 Mark 
„ „ 1877   8,165,881 „ 
„ ■ „ 1878   5,709,475 „ 

Ebenso haben die Postaustalten bei der Beför- 
derung einer grossen Zahl von Sendungen mit 
neuen Reichsmünzen in umfassendem Masse mit- 
gewirkt. 

Die 7068 Postanstalten theilen sich ein wie 
folgt: 

' Postämter 1 569 
I I   582 

II I  2753 
Postag'enturen 2910 
Zweigstellen grösserer Ortspostänstalten . 171 
Briefsammlungen und llülfs-Postanstalten . 48 
Bahnpostämter  32 
Deutsche Postanstalten im Auslande . . 3 

Füssen und sah angstvollen Blickes auf den un- 
glücklichen Mann und das Mädchen. William 
rieb nun ihre Scliläfen und flüsterte ihr zärtliche 
Worte in's Ohr. Sie schien etwas zu sich zu kom- 
men, richtete sicli auf und starrte ihre Umge- 
bung mit glanzlosen Augen an. 

j,0, befrei' mich doch von ihr, sonst stürzt sie 
mich hinab in den Abgrund ! William, rette 
Deine Alice ! Sie will mich von Dir reissen. Jetzt 
fasst sie mich an und drückt mir die Kehle zu. 
0, ich ersticke! Hilfe! Hilfe! Wo soll ich hin? 
Da steht die Königin, die mich eine Diebin 
schilt, und dort die Signora mit dem bösen durch- 
bohrenden Blick." 

Heftig erzitterte die zarte Gestalt und verbarg 
in höchster Todesangst ihr Gesicht in den Falten 
des Divans. Die Umstehenden schauderten. Die 
schrecklichen Eindrücke der letzten Vorgänge 
konnten nicht anders auf ein solch' weiches Ge- 
müth eingewirkt haben; eine tief erschütternde 
Nervenaufregung musste die nothwendige Folge 
sein. Bleich und stumm hatte William das Ent- 
setzliche geschaut, er ahnte , welch' schwere 
Krisis kopinien müsse und hob nun das geliebte 
Mädchen vom Divan auf, um es in einem Wagen 
zu söi,ner Mutter zu geleiten. Die Königin ver- 
trat ihm aber,den Weg und bat ihn, kein Auf- 
sehen zu erreg'en. Sie befahl ihren Frauen, Alice 
in ihr Schlafzimmer zu tragen, wo sie sorglich 
gepflegt ^rden (Sc^uss folgt.) ; 

Die Zahl der täglich zur Postbeförderung be- 
nutzten Eisenbahnzüge ist von 2876 im Jahre 1875 
auf 3282 im Jahre 1878 gestiegen. 

. Der Plan für die Ausdehnung des Telegraphen- 
netzes war auf vier Jahre berechnet (1876—1879). 
Die Reichsverwaltung muss also jetzt über 5000 
Telegraphenämter besitzen; eine Anzahl, über 
welche kein anderes Land in Europa verfügt. 
Ende 1877, für welches Jahr die letzten Zahlen 
vorliegen, l)esassen: England 3756, Frankreich 
2984, Oesterreich-Ungarn 1431, Italien 1292 und 
Russland 932. 

Die früheren Commuual-Telegraphenstationen 
sind beseitigt, indem sie in Reichs-Telegraphen- 
betriebsstellen umgewandelt und durch Vereini- 
gung mit den Orts-Postanstalten dem bestehenden 
Verwaltungsorganismus eingefügt wurden. 

Die -Einrichtung neuer Telegraphenanstalten 
hat sich in Anlehnung an die bestehenden Post- 
anstalten leichter, schneller und mit verhältniss- 
rnässig geringen Kosten ausführen lassen. Eine 
weitere Ermässigung der Einriclitungskosten und 
damit die Möglichkeit, auch unbedeutenderen 
Orten die Wohlthat der telegraphischen Corres- 
pondenz zuzuwenden, ist aus der Verwerthung 
des Fernsprechers für den Nachriclitenverkehr 
hervorgegangen. 

(Fortsetzung folgt) 

j mit demokratische Republik zu begründen, un- 
j verletzlich sein. Ich schüttele Flinen die Hand als 
Ihr aufrichtig ergebener Felix Pvat. 

^ it ii I a n (I. 

Frankreich. 

In verschiedenen Blättern wird ein zwischen 
dem alten Garibaldi und dem Franzosen Felix 
Pyat geführter Briefwechsel veröifentlicht, wel- 
cher natürlich allgemeines Aufsehen erreg't hat. 
Wir geben ihn wörtlich wieder, und überlassen 
jedem Leser, sich den Commentar dazu selbst zu 
machen. 

Felix Pyat au Garibaldi. 
London, 1. März 1880. Mein alter Freund 1 Das 

jüngste Attentat auf den Despoten von ßussland 
bestätigt wiederum die Wahrheit des Satzes: dass 
die Internationale die Sonne der Zukunft ist. Alle 
Herrscher, vom mächtigsten König bis zum ge- 
ringsten Präsidenten der Republik , müssen , sei 
es im Guten oder mit Gewalt, beseitigt werden. 
Vereinigen Sie ja Ihre Stimme mit derjenigen 
der französischen Socialisten, um gegen die Aus- 
lieferung unseres wackeren Freundes Hartmaun 
Einspruch zu erheben. Der Boden Frankreichs 
muss für die Geächteten, die, wie wir, die be- 
waffnete Action wollen, um die allgemeine, so- 

— In München passirte vor einiger Zeit in einer 
Wirthschaft ein heiteres Gaunerstückchen. Dort 
unterhielten sich mehrere flerren an einem Tisch 
über die alle Winter wiederkehrenden Ueberzierher- 
diebstähle und man war darüber einig, dass einer 
schon recht j,dämisch" sein müsse, wenn er sich 
so bestehlen lasse. — ,,Hier neben mir am Nagel 
häng't mein Mantel", sagte ein behäbiger Vieh- 
händler, ^^den möchte ich sehen, der mir ihn 
stiehlt". Da stand ein Herr aus der Tischgesell- 
schaft auf und mit den Worten: ^^Sehen's, das 
macht man so," nimmt er den Mantel vom Nagel, 
hängt ihn sich um, macht ein Compliment und 
geht ohne Hut — wie sich's selbstverständlich 
bei einem Spass gehört — zur Thür hinaus. 
Mehrere rufen ihm noch nach, dass dies eigent- 
lich ein besonderer Witz sei. Es vergehen mehrere 
Minuten, der Mann kommt nicht wieder herein; 
der Viehhändler fragt endlich die anderen Her- 
ren : -^^Nun, wo wird er denn bleiben, wer ist denn 
dieser Herrf — Keiner kannte ihn. Der Wirth, 
die Kellnerin wird gefragt, sie sagen, dass die- 
ser Gast heute zum ersten Male hier war. Nun 
macht man sich auf die Socken; allein das Haus 
hat einen Ausgang rückwärts. In dem Mantel 
steckte eine Brieftasche mit 200 Gulden. 

— Der Werth des Menschen wird oft erst nach 
seinem Tode erkannt. Eine Amerikanerin wieder- 
holte ihrem Manne täglich, dass er nicht das Salz 
auf dem Brode werth sei. Als er jedoch infolge 
eines Eisenbahn-Unfalls ums Leben kam, reichte 
sie bei der Bahnverwaltung eine Schadenersatz- 
forderung von 5,000 Dollars ein. 

Garibaldi an Felix Pyat. 
Caprera, 6. März 1880. Mein lieber Pyat ! 

Sie bleiben der volksthümliche Barrikadenheld 
von Paris — ich danke Ihnen herzlich für Ihren 
freundlichen Brief, obgleicli ich Ursache hätte, 
Ihnen wegen Ihres laugen Schweigens zu zürnen. 
Hartmann ist ein wackerer jung-er Mann, dem 
alle ehrenwerthen Männer Hochachtung und Dank- 
barkeit schulden. Weder der Minister Frey einet 
noch der Präsident Grévy können ihren Namen 
als ehrliche Republikaner unmöglich durcli die 
Auslieferung eines politisch Geächteten beflecken 
— das wäre nur der Hyänen von Versailles wür- 
dig. Der politische Meuchelmord ist das Geheim- 
mittel , um die Revolution vorzubereiten. Die 
Souveräne nennen natürlich die Freunde des Vol- 
kes Mörder. Alle echten Republikaner, wie Age- 
silaus, Milan, Pietri, Orsini, Pianori, Monti und 
Tonetti, waren ihrer Zeit allerdings Meuchelmör- 
der; heute sind es Märtyrer, welche die Bewun- 
derung des Volkes verdienen. Hödel, Nobiling, 
Moncasi, Passavante", Solowiew, Otero und Hart- 
mann sind die Vorboten der Regierung der Zu- 
kunft. Der Mörder ist der aus der Gesellschaft 
ausgestossene Priester, der den Fortschritt mit 
Hülfe des Scheiterhaufens unterdrückte und jetzt 
die Gewissen mittelst der Lüge ertödtet. Dieser 
Priester muss nach Sibirien verbannt werden, 
nicht aber die Gefährten Hartmanns. Herzlichen 
Händedruck und Gruss an Valles. 

Ihr Garibaldi. 

Bekanntlich wurde Hartmann später von der 
französischen Regierung nicht an Russland aus- 
geliefert, sondern über die Grenze gewiesen, und 
befindet sich gegenwärtig auf englischem Boden 
in Sicherheit, — was die russische Regierung ge- 
gen Frankreich so missgestimmt hat, dass sie 
ihren Botschafter in Paris, den Fürsten Orlow, 
von seinem Posten abberufen hat. Auch wird, 
versichert, dass in Folge dessen auch der fran- 
zösische Botschafter, General Ghanzy, Petersburg 
verlassen werde. 

IKii.%i!§ilaud. 

Die Nihilisten scheinen es doch für nützlich 
zu halten , vorläufig keine neuen Mordanfälle 
zu begehen. Inzwischen hat Graf Loris-Melikow 
sich dvxrch mehrere liberale und gemässigte An- 
ordnungen eine unverkennbare Beliebtheit erwor- 
ben. Auch hat er schon begonnen, in den hö- 
heren und höchsten Kreisen mit lobenswerther 
Rücksichtslosigkeit aufzuräumen. Drentelen, der 
Chef der dritten Abtheilung, war der erste, der d.em 
neuen Dictator, welcher keine Gewalt neben sich 
dulden zu wollen scheint, sein Amt abgeben 
musste. Bald nach Drentelen musste auch Giirko, 

Idas lSaml»usro3&i> in Cliina. Als eines 
der schönsten Geschenke des Schöpfers, womit der- 
selbe das himmlische Reich" gesegnet hat, be- 
zeichnet ein hiesiges Blatt das Bambusrohr. Ausser 
für eine lange Reihe aller möglichen Geräthschaf- 
ten sowie Bekleidungsgegenstände, welche an- 
geführt werden, wird die Verwendung dieses Roh- 
res bei Bauten und Kunstartikeln noch besonders 
hervorgehoben. 

Einen äusserst wichtigen Zweck, den das Bam- 
busrohr in China, sowie auch anderwärts, noch 
erfüllt, hat man vergessen anzuführen — als 
(^Gerbstoff" — nämlich : das Rohr ist das in ganz 
China gesetzlich eingeführte Werkzeug für Dis- 
ciplinarstrafen, denn mit langem Einsperren be- 
fassen sich die Gerichte Chinas nicht. (Praktische 
Leute !) 

Sclíützenfest. Auf den 4. April war in 
Porto Alegre das grosse Königsschiessen des dor- 
tigen Schützenvereins angesetzt. Wie unsere dor- 
tigen Landsleute sich zu amüsiren wissen, geht 
unter andern aus nachfolgendem Programm her- 
vor : Sammeln, der Mitg-lieder auf dem Turnplatze 
Morgens 7 Uhr. Abholung des Königs und Fest- 
zug nach der Schiesshalle 8'/, Uhr. Probeschies- 
sen bis 9'/2 Uhr. Schiessen auf Königsscheibe von 
10—12, Nachmittags von J^Z/j—5 Uhr. Hierauf 
Abholung der KÖnigsscht/je, Proclamation des 
neuen Königs und der Ri/cer, Ueberreicliung des 
Königspreises, Ehrensalven für König und Ritter. 
Inzwischen grosses Concert etc. Abmarsch nach 
der Stadt um 7 Uhr. 
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(ler frülierc Gencralg-ouvcrneur von Petersburg, 
die Ungnade des neuen Gewalthabers eiopiiadeu. 
Nachdem er schon bei' Ernennung- des Grafen 
Melikow seines Amtes als Genöralgouverneur ent- 
setzt worden, hat man ihm jetzt, nur wenige 
Tage später, auch den Posten eines Gehülfen des 
Obercommandirenden der Garde abgenommen , so 
dass der noch vor wenig Wochen in Petersburg 
allmächtige Gurko heute nichts mehr ist. Sic 
transit gloria mundl! P'erner soll General Surow 
von dem Posten als Stadthauptmann von Pe- 
tersburg- abberufen und General Batiano (bisher 
Commandeur des in Moskau bestehenden Gavde- 
Grenadier-Regiments) zum Ober-Polizeimeister von 
Petersburg ernannt werden. 

Damit hätte Melikow die ^.alten Leute" fast 
alle abgethan und wird nun zu zeigen haben, 
was er mit seinen neuen auszurichten vermag. 

Sein Vorgehen ist jedenfalls kdhn, und er muss 
sich in der Gunst des Kaisers selir sicher fühlen, 
denn die Leute vom Schlage Gurkos werden ihm 
seine Rücksichtslosigkeit sicherlich nicht verzei- 
hen. 

Die Verhandlungen wegen der neuen griechisch- 
türkischen Grenze befinden sich noch auf dem 
alten Standpunkte, jedoch ist das Zusammentre- 
ten der eui-bpäischen Commi.ssion jedenfalls näher 
gerückt, da die englisclie Regierung bereits in 
der Person des Generals liamley einen Vertreter 
ernannt hat. 

AE-geniinäcn. 

Nach den letzten Nachrichten aus Buenos- 
A y r e s scheinen die durch die bevorstehende Prä- 
sidentenwahl in Aufregung gekommenen Gemü- 
ther sich etwas beruhigen zu wollen, indem eine 
Verständigung- der Parteien insoweit angebahnt 
ist, Sarmiento als Präsidentschafts-Candidaten auf- 
zustellen. Der Ausweg ist gewiss sehr vernünftig, 
denn Sarmiento hat schon in seiner früheren Re- 
gierungsperiode bewiesen, dass er eiu fähiger 
Kopf ist, und könnte er sich diesmal viele der 
früher gemachten Erfahrungen zu Nutze machen. 
Einige Blätter stellen schon seine Wahl ausser 
allen Zweifei. 

diSSi. 

Die neueren Nachrichten aus Chili melden, 
dass die chilenische Armee wegen der Zöge- 
rung in den Operationen, die nur durch die Un- 
fähigkeit der Heerführer veranlasst wird, sehr 
missmuthig ist und schon einzelne Revolten un- 
ter der Armee stattgefunden haben. Man verlangt 
allgemein die Absetzung der Leiter. Durch die 
zu Tage getretene schlechte Direction ist die pe- 
ruanische Armee bei Arequipa entwischt, welche 
Thatsache in Valparaiso und Santiago grosse Sen- 
sation erregt hat. 

Notizen. 

H^cnat. In der ersten Senatssitzung will Herr 
Sinimbú die Motive der Entlassung des von ihm 
präsidirten Cabinets auseinandersetzen. Hierauf 
wird der neue Ministerpräsident das Programm 
der Regierung vorlegen- 

Vci'iag^niig. Die Provinzial-Assembléa ist 
nochmals bis auf heute vertagt. 

«Bury. Seit einigen Tagen befindet sich das 
Geschwornen-Gericht in hiesiger Stadt in Thätig-i 
keit. Am 14. d. wurde der Italiener Carlos Lossq 
wegen Mords zu sechsjähriger Zuchthausstrafe mit 
Zwangsarbeit verurtheilt. 

\ Viadiict. Das von Herrn Jules Martin bei 
der Assembléa eingereichte Project für Verlange-' 
rung der Rua Direita mittelst eines Viaducts nach 
dem Morro do Chá ist in. letzter Discussion an- 
genommen worden. Jetzt heisst's also, Capitalien 
schaffen. 

nivldcutlc. Die Nordbahn bezahlt auf ihrem 
Bureau vom 20. d. ab mehrere Dividenden im 
Werthe von 7 Procent pro Actie. 

Viutciiistoiicr. Es heisst, die Regierung 
wolle in der ersten Sitzung der Deputirtenkammer 
die Zurücknahme der Vintemsteuer beantragen. 

rWeue Xciitiug. In der Stadt Amparo ist 
unter dem Titel ^^Gazeta do Amparo" ein neues 
Blatt erschienen. Dasselbe ist unparteiisch und 
wird sich auf Notizen und Handelsnachrichten 
beschränken. 

P«rto Alegre. Bei Ankunft der Nachricht 
in Porto Alegre, dass Silveira Martins und Vis- 
conde de Pelotas zu Senatoren ernannt wurden, 
^;ab sich daselbst ein endloser Enthusiasmus kund. 
Die dortige ^^Deutscbe Zeitung ' knüpft hieran 
folgende Betrachtungen; 

Für Silveira Martins ist jetzt die ernsteste Epoche 
seines Lebens gekommen ; seine Haltung im Senat 
ist — speciell gegenüber der Provinz, sowie im 
Allgemeinen gegenüber dem Lande — der Probir- 
-stein seines Charakters und wird darüber entschei- 
den, ob er in die valla comnium geliört oder nicht. 
Als Deputirter und als Minister war er unbarm- 
herzig gegen den Senat, hat ihm furchtbare 
Wahrheiten gesagt und offen erklärt, die lebens- 
länglichen Senatoren müssten abgeschafft werden. 
Vertritt er als Senator nicht dieselbe Meinung, 
so ist der Stab über ihn gebrochen. Andererseits 
hat die Provinz ihm jetzt gegeben, was sie konnte; 
sie hat ihn zum Senator gemaclit; sie kann nicht 
mehr für ihn thun. Nun kommt es darauf an, 
ob er fortfahren wird , die Partei hier zu leiten 
und der Provinz dasselbe Intere.sse wie früher zu 
widmen, oder ob er es machen wird wie viele 
Andere, die, einmal in der Wolle, d. h. im Senat 
sitzend, sich nicht mehr um die Provinzen be- 
kümmern, die sie zu jener Stellung erhoben ha- 
ben. Wir halten Silveira Martins heute, wo sein 
Geist gereift und sein Charakter gefestigt ist, für 
unfähig, seiner jüngsten Vergangenheit ein De- 
menti zu geben, und hoffen, dass er auch ferner 
der Liebe seiner Provinz und aller freidenkenden 
Menschen würdig sein wird. Dass die Wählbar- 
keit auch der Nichtkatholischen im Programm 
der neuen Regierung steht, ist ganz zweifellos, 
sonst hätte Pelotas das Portefeuille nicht ange- 
nommen. Somit hat die Sache gesiegt, welche 
das deutsch-brasilianische Element mit ungewöhn- 
licher Energie vertreten hat und der Ausfall der 
ganzen über ein Jahr dauernden Krisis ist für uns 
ein höchst befriedigeuder. 

Ncltsam. Von Uruguayana wird gemeldet, 
dass am Passo dos Livros, gegenüber der Stadt, 
ein argentinisches Detachement von 300 Mann 
sein Lager aufgeschlagen habe, und zwar brach- 
ten die Leute viel Munition und grosse Waffen- 
vorräthe mit. Langsam scheinen siph die Dinge 
an der Grenze in ganz ernster Weise zu compli- 
ciren. (D. Ztg.) 

Carlos Gomes. Wie die ,.Constituinte" be- 
richtet, hat man dem brasil ianischen_ Maestro in 
Pernambuco eine glänzende Ovation bereitet; ohne 
uns weiter auf die nähere Beschreibung der Fest- 
lichk.eiten einzulassen, heben wir nur hervor, 
dass bei Gelegenheit des dem Künstler offerirten 
Frühstücks ein Toast auf Se. Maj. den Kaiser Dom 
Pedro II. ausgebracht wurde, welchem Toaste 
Carlos Gomes das Geständniss hinzufügte, wie un- 
endlich verpflichtet er Sr. Maj. sei, weil derselbe im 
Geheimen ihm die Mittel zur Verfügung gestellt 
habe um seine Oper ^puarany" im Theater Scala in 
Mailand auf die Bühne zu bringen. 

I^ouerlärm. Am 15. d. des Morgens gegen 
6 Uhr gaben sämmtliche Kirchenglocken der 
Stadt das Feuersignal. Im Hause der Wittwe 
Reis, Ecke der Travessa da Lapa und S. Bento, 
brannte es in den unteren Räumlichkeiten, wo- 
selbst sich die Werkstatt eines Hutmachers be- 
fand. Das Feuer griff sehr schnell um sich; da 
sich aber schon Wasserkarren auf den Strassen 
befanden, auch viel Volk herbeigeeilt war, soge- 
lang es den vereinten Anstrengungen das Feuer 
bald zu bewältigen. Der angerichtete Schaden 
ist unbedeutend, der Ursprung des Feuers noch 
nicht, ermittelt. 

llogybahn. Am 15. d. genehmigte die hie- 
sige Deputirtenkammer das Project üb^er Verlän- 
gerung der Mogybahn in dritter Discussion. 

llcrrmanii. Eine Lissaboner Zeitung berich- 
tet, dass der berühmte Taschenspieler Herrmann 
nach Südamerika kommen wird. Zuerst soll er 
Montevidéo besuchen. Hoffentlich wird er S. Paulo 
nicht übergehen. 

B^aireemarkt. Die letzten Telegramme be- 
'richten über niedrige Preise im Auslande. 

gcr i^ßil (ka (PlarscltitllH 

(Aus der Deutschen Ztg." von Porto-Alegre.) 

Zehn Jahre sind verflossen, seit Francisco Solano 
Lopez im Walde von Aquidaban ein blutiges P]nde 
fand. Die damalig-en oiSciellen Berichte waren 
sehr lakonisch und im Publikum waren verschie- 
dene Lesarten der Thatsache im Umlauf. Hofrath 
Louis Schneider nmchte sich in seinem Buche : 
,^Der Krieg der Triple-Alliunz in Südamerika" 

zum Vertreter einer dieser Lesarten, der zufolge 
Lopez gleich beim esten Ueberfall ■ von Chico 
Diabo mit einem Lanzenstich in den Unterleib 
verwundet wurde, dann entfloh, noch einen Schuss 
bekam und schliesslich in Gegenwart des Gene- 
ral Camara, dem er sich 'nicht ergeben wollte 
und nach deni er mit dem Degen stiess, von ei- 
nem Soldaten gewürgt und sodann mit einem 
Schuss ins Horz getödtet wurde. 

Am 1. März, dem 10. Jahrestage von Aquida- 
ban, übersetzte die ^^Gazeta de Porto-Alegre" die 
betreffende Stelle und gab so zum ersten Male 
Details, die bisher in Brasilien von Mund zu 
Mund gingen, in Europa aber von Blatt zu Blatt 
colportirt worden waren. Infolge dessen hat sich 
nun der Generallieutenant José Antonio Corrêa 
da Camara , Visconde de Pelotas, der damals en 
chef commandirte, veranlasst gesehen, die inSchnei- 
der's Erzählung enthalttjnen ^ Unrichtigkeiten zu 
dementiren und wir halteu, es für unsere Pflicht, 
dieses durchaus autorisirte Dementi der deutschen 
Presse zugänglicli zu machen, damit die Wahr- 
heit über den Tod des Dictators von Paraguay 
bekannt und die Geschichte nicht gefälscht werde. 
Es ist der brasilianische Höchstcommandirende, 
der solenner Weise sein Wort für die Thatsachen, 
so wie er sie erzälilt, verpfändet und kein Zwei- 
fel an der Wahrtieit seiner Worte kann als be- 
rechtigt erscheinen. Wir lassen den Artikel des 
Visconde de Pelotas liier in Uebersetzung folgen 
und bitten die deutschen Collegen, die unser 
Blatt empfangen, ihn abztidrucken, um ihm die 
weiteste Verbreitung zu geben : 

j^Seit der Beendigung des Paraguaykrieges habe 
ich voll Dankbarkeit die Manifestationen der Presse 
meines Vaterlandes zu Ehren meines bescheidenen 
Namens gelesen, hinsichtlich des Successes, der 
dem Kriege ein Ende machte; Manifestationen, 
die eher den tapferen Truppen zu Gute kommen, 
die zu commandiren ich das Glück hatte. Ich 
habe ebenfalls die Erzählungen über den Tod des 
Dictators gelesen, die gedruckt circuliren. Nie- 
mals habe icfi eine derselben bestätigt, noch de- 
mentirt. Jetzt aber ist es meine Pfliclit, es zu 
thun, da die ^^Gazeta de Porto-Alegre" die Er- 
zählung des Hofraths Louis Schneider als die von 
der Geschichte verzeichnete Wahrheit betrachtet. 

Wenn ich nicht in dem, was df^r Verfasser des 
Werkes ^^Der Krieg der Triple-Allianz gegen die 
Regierung von Paraguay" sagt, eine Beleidigung 
der Ehre des brasilianischen Soldaten sähe, der 
stets tapfer vor dem Feinde, aber edel und gross- 
müthig in Gegenwart der Besieg-ten ist, so würde 
ich sicher die Erzählung des Hofraths Schneider 
über den Tod .des Marschalls Lopez nicht wider- 
legen. Ich würde sie nicht widerlegen, weil die 
Wahrheit schliesslich immer in der Weltgeschichte 
zum Durchbruch kommt (?) und diese wird noch 
die Documente und Beweise zusammenbringen, 
die der Patriotismus und die Loyalität der brasi- 
lianischen Generale geboten haben, welche unsere 
Truppen commandirten. Ein für alle Mal werde 
ich die Vorgänge beim Tode des Dictators erzäh- 
len, wie sie wirklich waren. 

Am Morgen des I. März 1870 stiess der Vor- 
trapp der Truppen, die ich commandirte, auf den 
Feind, au dessen Spitze der Marschall Lopez am 
Ufer des Aquidaban stand, wo ihm eine schnelle 
Niederlage nach kurzem Kampfe wurde. Der 
Marschall, gefolgt von zwei oder drei Offizieren, 
floh in der Richtung der Wälder von Aquidaban^ 
Minguy, wohin er vom Major Joí5é Simão de Oli- 
veira und noch zwei Soldaten von der National- 
garden-Cavallerie verfolgt wurde. Dort stieg er 
vom Pferde und drang in den Wald, und ich kam 
in diesem Axif^nblick an der Stelle an, an der 
der Marschall das Pferd verbissen hatte, welches 
er ritt, wo ich vom besagten Major über das Vor- 
gefallene informirt wurde. Ich drang nun allein 
in der mir angegebenen Richtung in den Wald 
ein und in kleiner Distanz stiess ich auf die bei- 
den Soldaten, die ihn verfolgt hatten. Sie gaben 
mir die Gewissheit, dass er dort hineingedrungen 
war und fügten hinzu, es schiene ihnen, als sei 
er verwundet gewesen. Ich befahl den beiden 
Leuten, mich zu begleiten und stiess wirklich 
ganz in der Nähe auf den Marschall auf dem 
linken Ufer des Aquidaban-Minguy. Er lag am 
Rande des Flüsschens, mit dem Körper auf den 
linken Arm gestützt und mit dem entblössten 
Säbel in der Hand. Die beiden Offixiere, welche 
ihn begleiteten, befanden sich an seiner Seite, 
mit den Säbeln in der Faust. 

Ich sagte ihm nun, wer ich sei, und intimirte 
ihm den Befehl, sich als Kriegsgefangener zu er- 
geben, wobei ich ihm das Leben garantirte. Der 
Marschall entgegnete mir, er ergebe sich nicht, 
er sterbe für sein Vaterland, und versuchte es, 
mich mit dem Säbel zu. verwunden. Der Offizier, 
der sich auf .'deiner rechtM Seite befand, suchte 
mich ebenfalls zu v»->r\viÄd^i und wiird^ durch 
inen Bchuss <j-etödtW-deMiliriRr jlfar. Soli 
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feuerte, die micli begleitet liatten. Der andere 
Offizier versuclito zu entíHelien und wurde eben- 
falls erscbosaen. Icli wandte mich nun von Neuem 
all den. Marsciiall, indem- ich die Aufforderung/ 
sich au ergeben, wiederholte, erhielt aber dieselbe 
Antwort. 

Da erschien an seiner Seite ein Soldat des 9. In- 
fonteriebataillons, dem ich befahl, ihm den Degen 
abzunehmen. Der Soldat, um meinen Befehl aus- 
zuführen, ergriff sein Handgelenk, um ihm die 
Waffe zu entreissen. Hierzu war unbeding-t eine; 
Kraftanstrengung nöthig, und in der Lage, in 
der sich der Marschall befand, fiel.er in den Fluss, | 
an dessen Ufer seine Füsse lagen. Der Körper, 
blieb unter dem Wasser, er erhob aber nochmals 
den Kopf aus demselben und starb dann gleich 
darauf. j 

Der Marschall hatte eine Schusswunde im Un- i 
terleib, die er wahrscheinlich beim Ueberschrei-j 
teil des Flusses bekommen hatte, da, wo er nie- 
dergefallen war. Sicher liat ihn diese Wunde j 
verhindert, seine Flucht fortzusetzen. Ich liess j 
seine Leiche nach dem Lager schaffen, welches 
er kurz zuvor noch inne gehabt hatte. 

Nun gab icli die nöthigen Befehle für sein Be- 
gräbniss, welches in Gegenwart seiner Mutter und 
zweier Schwestern unter dem Zelte stattfand, 
welches dort existirte. 

Niemand hat das Recht, an der Wahrheit die- 
ser Auseinandersetzung zu zweifeln oder ein Wort 
zii widerlegen und an das zu glauben, was falsch 
berichtete Personen, wie Hofratli Schneider, und 
die Verleumder der Ehre des brasilianischen Sol- 
daten sagen. 

Porto Alegre, 8. März 1880. 
Visconde de Pelotas." 

Neücsle Nachflchlcii. 

l®arlsi, 12. April. Der päpstliche Gelieim- 
secretär Cardinal Nina hat bei der französischen 
Regierung gegen die von ihr angewendeten Mass- 
regeln bezüglich der geistlichen Gesellschaften 
Protest erhüben. 

SSüicises-Äyrea , 13. April. Die chilenische 
Flotte hat die Hafenstadt Cal 1 a o vollständig 
blokirt. 

gj05Mf®ia, 14. April. Die Wahlen für das Un- 
terhaus sind beendet. Die Liberalen erhielten 
4i5, die Conservativen 237 Stimmen. 

LekasfflitlelpreisB in S. Paulo 
Gestern. 

Deutsche Setale. 
Der Verwaltungsrath bringt hiermit zur allge- 

meinen 'Kenntniss, dass das Schulgeld für das mit 
dem 1. April beg'onnene neue Schuljahr wie folgt 
festgesetzt ist: 

Für Actionäre. Für Nicht-Actionäre- 
Classe IV. 4S000 SgOOO 

„ HI. 5S000 6S000 
H. 6$000 7S500 
L BgOOO 103000 

Die Zahlung hat laut Art. HI § 6 der Statuten 
stets pränumerando zu erfolgen. 

S. Paulo, den 10. April 1880. 
E. C. W. I'rciss, 

1. Secretär. 

ß e s Ii c Ii I 

Artikel Preise per 

Speck 
Reis 
Kartoifeln 

dito süsse 
Mandiocamehl 
Maismehl 
Bohnen 
Fubá 
Mais 
Stärkemehl 
Hühner 
Spanferkel 
Eier 
Käse 

6!)000 $)- 
9S000—lOgOOO 
4SOOO—5S000 
 ^ ^  

38000^ Í?— 
2^500 5i— 
5^000—73000 
 s- 

15800—23000 
73000 5?— 
5^560—^720 
—3 ??— 
5Í640 5» 

15 Kilogr. 
50 Liter 

Stück 

Dutzend 
Stück 

lande! uoil ScMffatirt. 

ISaQÍost, 15. April. 
Wechselcourse. 

London 20'/2 d. Bankpapier. 
Paris — 465 reis do. 
Hamburg — 565 rs. 
1 Pfd. Sterl. 113700. 

Kaffee. 
Vorrath am 15.: —81,000 Sack. 
Verkäufe seit dem 13. — 38,000 Sack. 

Superior feiner 53600—53800 pr. 10 Kilo. 
Gut 43900—53300 do. 
Regulär 43400—43800 do. 
Ordinär 33400—43400 do. " 

Eingelaufene Schiffe. 
Am 15. April.—Buenos Ayres, deutscher D. (Jiio", 

Capt. J. P. Helms. 

Ausgelavfene Schiffe. 
,, 14. ,, —Rio, l^tionald. ^.Amei-icq,", Capt. 

^ jLuiz »unha, 

wird ein Mädchen für häusliche Arbeiten. Von 
wem? sagt die Exped. d. Bl. 

iu itrinttilteit 
in der Nähe des Marktes ein freundliches Zimmer, 
unmöblirt, an eine solide Person. 

Zu erfragen in der Exped. d. Bl. 

mmm. 
Swel iakclalige !S»t©!IaäitaoSaer für Karren- 

und Karossen - Arbeit finden dauernde Beschäfti- 
gung in der Fabrik des Unterzeichneten in Cam- 
pinas. Francisc® M-Piig. 

FREDERICO KROECEO 
BSsaa <lo 

CD 

Export und Import 

Giebt Wechsel auf 
Ilambiirg — Hofmeister Schefiier & Sieg. 
ELiOniloEi — International Bank of London 

Limited. 

Dr. MATHIAS LEX 

pract. Arzl, Operateur und Augenarzt, 
besonders erfahren und geübt bei Kiniler- 
kranklicItcBS, hat seine Wohnung und 
Consultorium Rua de Santa Thereza Nr. 5. 

Sprechstunden von 9—11 Uhr Morgens 
und von 3—5 Uhr Nachmittags. 

Für Unbemittelte gratis. 

Für Campinas 

wird ein tüchtiger l^cliiuied gesucht, welcher 
besonders für Karrossen-Arbeit Beschäftigung fin- 
det. Nur gute Arbeiter können sich melden bei 
Franz Krug, Campinas. 

PIRÂSSUHUNGÂ 
gegenüber der Station. 

In diesem des besten Rufes geniessenden Hotel 
finden Reisende, einzeln oder mit Familie, stets 
geräumige und comfortable Wohnung, sowie zu 
jeder Stunde des Tages fertiges Essen. 

L. Schiller. 

Kinder-Wagen 

in grosser Auswahl für 1 und 2 Kinder. 
Die Verdecke sind à la chaise mit amerikanischem 
Ledertuch überzogen; die Gardinen mit Lambre- 
quins und Kugelfransen garnirt. Diese Wagen 
sind bei grosser Leichtigkeit dennoch sehr solide 
gearbeitet, und können durch Vorrichtung mit 
Musqueteiras versehen practisch als Wiege ver- 
wendet werden. 

Briefliche Aufträge werden prompt effectuirt. 
Preise: Für 1 Kind 25 und 263000. 

,, 2 Kinder 28 und 303000. 

G. BRÂIDT, 
Iftua d» Imperador !%ii. IS. 

von 

mi sGnoeem 

54. Rua da Imperatriz 54. 

Grosses Sortiment von Weinen 

und Liqueuren 

welche aus erster Hand bezogen, im obigen Im- 
port-Geschäft jederzeit vorzufinden sind. 

«älorsäeaiax 
ROTIIER 

Medoc 
St. Julien 
Margaux Medoc 
Haut-Brion 
Chat.-Margaux 

,, Larose 
,, Lafitte 
,, ,, Grand 

vin 
Chateau Latour 

,, Thouars 
,, Leoville 
,, dito Grand 

vin 
WEISSER 

Barsac 
Haut-Barsac 
Graves 
Sauterne (Grand 

Gris) 
Haut-Sauterne 

(Crême) 
Chateau Yquem 
St. Gilles 
ISssrgMiider 

EOTHEU 
Moulin á Vent 
Romanée 
Beaune 
Macon 
Nuits 
Volnay 
Cambertin 
Pmmard 
Crton 
Beaujolais 
Clot Vougeot 

WEISSER 
Chablis 
Chateau Grillé 
Clsaiupagjicr 
Heidsieck 
Piper 
Röderer 
Veuve Clicquot 
Moet et Chandon 
Cidre-Champag. 
fi®®rtugiesi- 

sclier 
Virgem 
Lissab. rother 

Dito weisser 
Collares 
Palmella 
Bucellas 
Val de Pena 
Real Quinta do 

Ramalhão 
Alto Douro 
Caicho dous 
Feitoi'ia 

Porto A 
Do. B 
Do. C 
Do. D 

Madeira A 
Do. B 
Do. C 
Do. D 

Malvasia 
Lagrima 
Moscatel 
Duque premiado 

Spasiiacher 
Barcelon. weiss. 

Dito rother 
Tarragona 
Priorato 
Alicante 
Malaga 
Xerez A 
Do: B 
Do. C 
Do. D 

ÍJngarischer 
ROTHEH 

Villanyi 
Szegzarder 
Viszontayer 
Steinbrucher 
Fünfkirchner 
OfnerAdlerberg. 
Buday 
Erlauer 
Badacsonyi 
DioszekBakator 

WEISSER 
Somylei 
Magyrrádi 
Neszmélyer 
Villau. Riesling 
Szamo odner 
Tokayi aszú 
Menesi aszú 
ItaMeniscEs. 

VON ASTI 
Barbera 
Barolo 
Grignolino 
Moscato espum. 
Nebiolo dito 
Dito sec 

Tokai espumant. 
Braclietto dito 
VON NEAPEL UND 

SICILIEN 
Capri rother 
Chianti dito 
Marsala Vergine 

weisser 
Siracusa rosso 
Brondi Madera 

dito 
Grego Gerace 

Alle diese Getränke werden sowohl en gros wie 
en détail billiger verkauft, wie an jedem andern 
Platze. 

Lagrima Christi 
espum. (weisser) 

Dito sec (rother) 
íarSecisiscii. 
Corfú 
Samos 
Dito Auslese 
Dito Ausbruch 
Cyper-Comman- 

daria 
Klieisaweisi 

Assmannsliäuser 
(rother) 

Liebfrauenmilch 
Nierensteiner 
HochheimerBerg* 
Scharlachberger 
Rüdesheim. Berg 
Schloss Johan- 

nisberg- 
Dito Cabinet 
Steinberger 
Bocksbeutel 

(Neckar) 

Mosel iüciis 
Graacher 
Brauneberger 
Pisporter 
Zeltinger 

IjiqsieHa* 
Schwed. Puuscli 
Absinth 
Arrac 
Bitter 
Cognac 
Kirsch 
Kümmel 
Laranginha 
Vermouth 
Anisette 
Benedictine 
Chartreuse 
Curaçáo 
Marasquin 
Parfait d'amouf 
Creme de Cacâo 
Raspail 
Rum 
Ratafia 

fSier 
Lagerbier 
Mainzer 
Amerikanisches 
Carlsberger 
Ale 
Porter Guiness 

Slineralwas- 
ser 

Selters 
Vichy 
Saint Galmier 
Appollinaria 

Uladume JHitrÍÊ ; 
Das Geschäft besteht seit 1848 in Rio de Ja- 
neiro, unter Leitung der Madame 

Camllle KscoSIota (Mutter). 
Schnürleiber nach Mass für Damen, hypo- 

gastrisclie und hygienische Gürtel, sowohl für 
Damen in interessanten Umständen, als in 
Nachwehen. Specialität von Schnürleibern 
für Mädchen. i 

Man besorgt die Wäsche und Reparatur von 
Schnürleibern, 
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